




Durch

eine Unterſuchung der Frage:
Ob der H. Hieronymus bey ſeinen nachtlichen Bußandach—
ten die Luſtſpiele des Plautus mit gutem Gewiſſen

hat leſen konnen?

die Aufführung
einiger

chauſpiclt,
welche

von dem Lyceum in Guben
Dienſttags, Mittwochs und Donnerſtags nach dem Sonn
tage Quaſimodogeniti, als den9, 1o, 11 April 1771.
und folgende Tage auf dem Gewandhauſe auf

unſerm Schultheater Abends um5 Uhr
geſchehen ſoll,

gehorſaniſt ankundigen

Johann Gottlob Chierbach,
Conrector.
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 nn och kann ich mich von dem Erſtaunen nicht erholen, von welchem mein

P ganzes Herzerſchuttert wurde, als ich kurzlich vom Heil. Hieronymus
S

E

laß, mit welcher Freymuthigkeit dieſer weiſe, ehrliche und ſtrenge tugend
hafte Mann ſeine geheimſten Erbauungen und Unterhaltungen erzahlet.“
„Wennich, ſchreibt er, bey oftern Nachtwachen Thranen vergoſſen habe,

nwelche mir das Andenken an meine vergangeneSunden aus dem Jnnerſten
„meiner Seele auspreßte; ſo nahm ich hierauf den Plautus in meine
„Hande.“ MeinGOtt! ſprach ich bey mirſelbſt, gauje Nachte im Ge
beth, in Reue und Thranen uber ſeine Sunden durchwachet der fromme Hie
ronymus? welches ſeltne Beyſpiel der Gottesfurcht, chriſtlicher Demuth
und Unterwurfigkeit! aber welcher widerſprechender Contraſt! den witzigen
und lachenden Plautus, einen Comodienſchreiber, nahm Hieronymus zur
Abwechſelung und zur Erholung in ſeine Hande, und laß des Plantus Co
modien in ſeinen Nachtwachen, die er ſich zu ſeinen Bußandachten ausgeſetzt

hatte; Wie wurde es dir, du guter Hieronymus, bey dieſem freymu—
thigen Geſtandnis in unſern Tagen gehen? Du wurdeſt zwar wenige finden,
die mit dir wachen, und bußfertige Thranen uber ihre Vergehungen in aus

Gefetzten Nachtwachen vergieſſen wollten: Abei deſtomehr ſcheinheilige Rich
ter, welche, bey dieſem verdachtigen Anſchein deine Bußandacht ais Heuche
ley, chriſtlich verketzern wurden. Jchgeſtehees gern, daß ich gegen die

ſeltnen Verdienſte dieſes Mannes ſehr eingenommen bin, daß ichglaube,
ich

»Jnm Buth der Bewahrung der Keuſchbeit: Poſt noetium erebras vigilias, poſt

lacrymas, quas mi hi praeteritorum reeordatio pecoatorum ex imis viſceri-
bus cruebat, Piaurus ſumeheiut iumanus.



 3 Sghſich urtheile nicht partheyiſch, wenn ich den Hieronymus lieber allen Kirchen
vatern des dritten und vierten Jahrhunderts vorziehen mochte: Wenigſtens
ubertrift Kirchenvater, welche nach Origenes gelebt haben, ſei
nen vorzuglichen Kenntniſſen der kateiniſchen, Griechiſchen und Hebraiſchen

leger war. Dieſes Buch enthalt eine lateiniſche Ueberſetzung der ganzen heil.
Schrift. Die erſte Ueberſetzung iſt eigentlich nur eine Verbeſſerung der elen
den lateiniſchen Ueberſetzung die ſie damals hatten, welche Hieronymus aus
der griechiſchen Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher und aus der Grund
ſprache des neuen Teſtaments unternahm: Die zwote aber eine ganz neue la
teiniſche Ueberſetzung der Bucher des alten Teſtaments aus dem hebraiſchen
Coder, woer aber die Pſalmen unuberſetzt laſſen mußte, ſo einfaltig ſie auch
uberſetztwaren. Denn die damaligen Monche und Geiſtlichen wollten lie—
ber, wieſie bisher gethan, aus ihren alten gewohnlichen und auswendig ge—

lernten Pſalmbuche fortſingen und bethen, als ſich von dem Sondetling Hie
ronymus unterrichten laſſen, wie man mit einer deutlichen und verſtandlichen
Eprache GOtt dienen konnte. Sollte nicht einem ſolchen großen Mann die—

ſe kleine, geſetzt auch fehlerhafte Kiebe zu den witzigen Plautus zu vergeben
ſeyn, wenn ihn dieſe verleitete, ſich nach gehaltener Andacht bey einem luſti—

gen Schauſpiele von ſeinem Bußkampfe wieder zu erholen? Wir konnten
zwar den Hieronymus leicht retten, wenn wir mit einer kleinen Veranderunn,
anſtat bravrvcbeſſer Pavrrveleſen wollten. Dißlieſſe ſich doch eher horen:
Erſtlich vergoß Hieronymus uber ſeine Sunden heiſſe Bußzahren, und wenn
er merkte, daß die Andacht ſeines Herzens erkaltete, und der Schwachheit ſei
nes Corpers unterliegen müßte, ſo ergotzte und erquickte er ſich wieder durch
die Leſung der Paulliniſchen Briefe. Vielleicht erhielten wir dem Hierony
mus noch die Autorſchaft der Commentarien uber die Paulliniſchen Briefe,
welche die Kunſtrichter ſchon langſt dem Hieronymus abgeſprochen und dem

Pelagius zugeſchrieben haben. Aber ich furchte, das Radiermeſſer wird uns
vor dismal wohl nicht aus der Noth helffen konnen, weil die kritiſchen Ausge

ber deralten Schriftſteller keine Verbeſſerung, und ſollte ſie auch noch ſo or
tthodor klingen, annehmen wollen, wenn die Handſchriften widerſprechen.

 Aber zum Ungluck leſen hier alle Manuſeripte einſtimmig Piavrvc, und was
noch das ſchlimmſte iſt, ſo poſaunet es Hieronymus ſelbſt in allen ſeinen
1 A2 Schriften



GW a4 eSchriften aus, daßer beſtandig den Plautus lieſt. Wer kann ihn alſo helft

fen, wenn einmalder fromme HerrCö-—, P-- undSoooinch— *7auf dieſe Stelle ſtoßt, und da er ein Geiſtlicher geweſen, einmal vor alle
mal, wegen dieſer gottloſen Geſinnung, dieſen canoniſirten heiligen Hiero—
nymus aus dem Himmel in die Holle transtoeirt. Dochſo hitzig ſind wir
andern Layen in unſerm Eifer nicht, weil wir in Gewiſſensſachen zu entſchei
den nicht gewohnt ſind. Jch wollte alſo dem Hieronymus ſeinen bereits
angewieſenen Sitz unter den Heiligen nicht gerne ſtreitig machen, zumal da
ſelbſt ſeine großten Feinde, beſonders Ruffinus, eine große Frommigkeit und

Strenge in Faſten und Bethen an dieſem Presbyter bewundern. Ueber—
haupt kan ich mich nimmer bereden, daßein ſo gelehrter, einſichtsvoller und
frommer Mann in der Aſcetiſchen Caſuiſtik weniger erfahren ſeyn ſollte, als

in unſern heutigen Tagen ein Dorfſchulmeiſter. Der Unterricht in den
Grundwahrheiten der Religion floß faſt noch aus dem Munde der Apoſtel
und ihrer Schuler in dieſe Zeitenuber, und die mundliche Fortpflanzung der
Lehren des Glaubens und Lebens war noch nicht ſo verfalſcht, daß Hierony
mus nicht beſſer als unſere Schulmeiſter ſollte gewußt haben, wie er ſeine
Bußandachten veranſtalten und bey empfundener Ermudung ſich eine er—
laubte Erholung verſchaffen ſollte. Nachſeiner Erkenntniß der menſchlichen
Fahigkeiten und Krafte wußte der weiſe Nann gewiß, daß der Menſch eint
Erholung ſowohl in Anſehung ſeines Korpers als auch ſeiner Seelen nothig
hat, wenn er.die Arbeiten ſeines Korpers und ſeiner Seele ohne Nachtheil

der Geſundheit verrichten ſoll. Eine mit Klugheit verauſtaltete Arbeit und
Uebung des Korpers und der Seele ſtarket die Krafte des Korpers und die
Fahigkeiten der Seele: aber die allzuſehr geſpannte Sehne des Bogens wird
ſchlaff, und der Bogen ſelbſt bricht. Der Chriſtbleibt allezeit ein Menſch,
und die Natur lehret ihn, daß er eben ſo wenig ganze Tage und Stunden ſeine

geiſtlichen Beth-und Bußubungen in einer ununterbrochenen Reihe fortſe
tzen kan, als er ohne Nachlaſſung und Ruhe Tag und Nacht anhaltend zu
arbeiten vermogend ſeyn ſollte. Ja! der Menſchiſt nach den Geſetzen ſeiner

naturlichen Einrichtung alſo gemacht, daß die Erholung und das Vergnu—
gen der Seele den Korper erquicket, und die Ruhe des Korpers die Fahigkej
ten der Seele in ihrer Ausubungzu ſtarken ſcheinet. Der Schnitter vergißt
in dem unterhaltenden uno freudigen Geſprachund bey einem frolichen Ge

ſange



Son s 88ſange die Muhſeligkeiten der Arbeit, und empfindet den ſauren Schweiß
nicht, welchen die ſchwere Verrichtung und die Strahlen der Sonne ihm
auspreſſen. Aber auch der Gelehrte wurde ſeine tiefſinnige Unterſuchungen
ohne Muſe und Erquickung des Korpers nicht vollenden. Eben derſelbe
wurde auch durch die Auſtrengung des Nachdenkens die Verdauungskrafte
hindern und ſchwachen, wenn er beyder Mahlzeit den Plato leſen; und der
Holzhacker ſeine Krafte verſchwenden, wenn er die Spaltung des Klotzes aus

der Algebra unter ſeiner Beſchaftigung zugleich demonſtriren wollte. Un
ruhe, Sorgen des Geiſtes ſchwachen den Korper, und die Anſtrengung der
Nerven ermuden die Seele und den Gebrauch ihrer Vollkommenheiten.
Aber Witz, Freude, Lachen, und Ruhe der Seele geben dem Korper Lebhaf
tigkeit, Munterkeit und Starke, eben ſowohl als die Pflege des Korpers der
Seele Raum und Leichtigkeit ſchaffet, ihre Vorzuge des Witzes, Verſtandes
und der Einſicht auszuuben. Ben dieſer Einrichtung der menſchl. Natur
konte Hieronymus ganze Nachtwachen ohne Abſetzung, ohne Ruhe, kurz oh
ne Pauſe ſeine Bußandachten mit Gegenwart desGeiſtes, mitJnbrunſt des

Herzens, mit Andacht ununterbrochen nicht fortſetzen, da er ſich weder mit
dem lieben Creutzberger noch Cubach in ſeiner Verlegenheit hatte aushelffen

konnen. Denn damals hatte man noch nicht fur die fleißigen Bether die
Bequemlichkeit erfunden, daß ſie ihrem GOtt ganze Stunden ohne Anſtren-
gung und Arbeit des Geiſtes von andern erfundene, oft zu ihrem Zuſtand
ganz unſchickliche Gebethsformeln vorleſen knnen. Nein! Hieronymus
mußte ſelbſt bethen, und wenn er ganze Nachte ſeine Sunden beweinen woll

te, mußte er erſtvon der Große ſeiner Vergehungen aus der Vergleichung der
gottlichen Heiligkeit und Barmherzigkeit mit ſeinem Betragen uberzeugt
werden, wie treulos, unbillig und undankbar ergehandelt, daßer einenhei
ligen GOtterzurnet, und ſeinen liebreichen und gnadigen Vater- durch ſeine

Beleidigungen betrubthabe. Daun wurden durch dieſe Betrachtungen
wehmuthige Zahren erregt und vergoſſen. Aber auch der heftigſte Affect
legt ſich mit der Zeit und die Thrane vertrocknet indem Auge, wenn der Af—
fect vermindertwird. Jede Aufmerkſamkeit aber, jedes Nachdenken, und
jede Bewegung unfrer Seele nimmt mit der Verminderung unſerer Krafte

nach und nach ab und erkaltet. Wie vielmehr mußte, dieß nicht. bey den
nachtlichen Andachten des Hieronymus geſchehen, wenn nicht durch einige
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S 6 SastErholunigen dieſer fromme Mann, der nicht eine laue und kalte Andacht im
Gebethe opfern wollte, ſeinen Geiſt zu feurigen geiſtlichen Unterhaltungen
mit GOtt ermuntert und beſtarkt hatte? Dieß that Hieronymus durch Le
ſung des Plautus. Warum aber mußte der Mann eben die Comodien
des Plautus erwahlen? Konnte er nicht mit ſchlummernden Augen eine phit
loſophiſche Schrift des Plato leſen (denn ſo haben einige Gelehrte anſtatt
Ylautus leſen wollen) oder die Paulliniſchen Briefe? Ja, ja! mit
ſchlummernden Augen gienge dieß noch an; aber mit Aufmerkſamkeit konnte
nach dieſen ermudenden Bußandachten auch dieſe kecture nicht unternom
men werden. Und wo bliebe die Erholung, die Ermunterumg, die Aufhei
terung, die Starkung des Geiſtes? Erfordert die keſung des Plato und des
Paullus nicht die großte Anſtrengung deſſelben? Zur Erholung alſo und zur

Ausfullung einer Pauſe hatte Hieronymus nichts weiſer, als angenehme
und lachende Comodien erwahlen knnen. Denn Plautuslaßt ſeinen Leſer
nichtleichtſchlafen: Er heitert ſeinen Leſer auf, fuhrt ihn mitten unter die
menſchliche Geſellſchaft, zeigt ihm die lacherlichſten und luſtigſten EScenen
des menſchlichen Lebens, ſchildert ihm hie undda einen lacherlichen Thoren,
laßt ihm das von der damaligen Welt privllegirte Laſter in ſeinen geheimſten
Schlupfwinkeln uberraſchen, und laßt bey dem Ende des Schauſpiels den
Leſer nicht ohne Unterricht und Kenntnis des menſchlichen Herzens von ſich.
Die Lunge und Milz bleibt auchnicht ohne Bewegung, und das verurſachte
Lachen curirt das ſchwarze Blut des Hypochondriſten. Wahrhaftig Nu
tzen genung fur den Hieronymus! Nun kan Hieronymus gewiß mit neuem
Feuer und Heiterkeit des Geiſtes nach dieſer Erholung ſeine geiſtlichen lle-
bungen fortſetzen. Dennwenn es wahr iſt was wir haben erweiſen wollen,
daß der Menſch nach der ganzen Beſchaffenheit ſeiner Krafte Zeitvertreib
und Erholung nothig hat, ſcheint uns nicht ſelbſt die Natur den Weg vorge
zeichnet zuhaben, auf welchen wir uns dieſe Erholung verſchaffen konnen?
Was iſt aber geſchickter als Scherz und Lachen uns zu erquicken und aufzu
heitern? Wurde die Natur uns wohl das Vermogen zu lachen gegeben ha
ben, wenn ſie es zu unſerer Erquickung nicht fur nothig befunden hatte?
Wollen wir ſo menſchenfeindlich mit uns ſelbſt umgehen und uns das Lachen
und Scherzen verbiethen, das zum ſittlichen Leben ſo nothwendig, und das
angenehmiſte Mittel iſt, uns zu ernſthaftern Geſchafien zu ermuntern? Soll
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OGb 7 Sghte nun wohl die Comodie zu verwerffen ſeyn, welche ſich bemuhet, uns das ſo
nothwendige Lachen zu verfeinern, edler und anſtandiger zu machen, und be—

ſonders die Denkungsart und den Geſchmack des gemeinen Mannes zu bil—
den und zu beſſern, und mit Kenntnis der Welt und des menſchlichen Her
zens zu bereichern? Und wie konnten wir mit edlerm Anſtande lachen, als
uber laſterhafte oder uber unſitiliche Charactere der Thoren? Hieronymus
mag alſo immer ſeinen Plautus nach ſeiner Bußandacht in die Hande neh
men, daer aufeine weiſe Art der Einrichtung der Natur gehorchet, und in
den witzigen und aufgeweckten Plautiniſchen Comodien ſeinen Geiſt aufhei
tern und anfriſchen, und ſich ſelbſt ſtarken will, damit er das ernſthafte und
ſaure Geſchafte der Bußubung mit kraftiger Lebhaftigkeit fortſetzen kan.
Aber mich dunkt, es liegt noch mehr theologiſche Klugheit in dieſem Verfah
ren des Hieronymus, als man bey dem eiſten Anblick vermuthen ſollte. Die
Religion fordert von ihren Verehrern in Anſehung des Laſters zwo Pflich
ten, welche nicht von einander ſollen getrennetwerden. Wirſollen zuerſt
uber das Laſter und der Abicheulichkeit und Strafwurdigkeit deſſelben er—
ſchrecken, und uns betruben, weildas Laſter wider unſre Pflicht iſt, das
den Zorn Gottes erregt, und uns nothwendig unglucklich macht. Aberwir
ſollen uns auch unſrer Vergehungen und Uebertretungen ſchamen (Rom.
G, z1. Heſek. 16, 61. 63. Luc. 13, 17) lernen, weil das Laſter uns Men

ſchen unter unſere Beſtimmung erniedriget, weiles uns unanſtandig iſt, uns
vor unſein GOttund der Welt und uns ſelbſt verachtlich macht, und uns zu
widerſinnlichen Ausſchweiffungen verleitet. Die Abſcheulichkeit des Ka

ſters lehret uns die Schrift, das Lacherliche aber deſſelben kan uns auch das
Luſtſpiel, oder die Satyre ſchildern. Die Schaam aber iſt allezeit eine Fol
ge der Verſpottung und der Verlachung. Jſt nun das Luſtſpiel nicht eine
vortrefliche LRehrerin, durch die mit Witz und Spott vorgeſtellte lacherliche
Seite des Laſters unſer Herz in die Verfaſſung zu ſetzen, daß es ſich auch ſei—
ner Vergehungen ſchamet? Und ſollte noch Hieronymus zu tadeln ſeyn, daß
er in ſeinen Nachtwachen, wenn er lange das Laſter beweinet hatte, auch die
ihm nothwendige Zeitder Erholung alſo anwendete, daß er aus den Luſtſpie

leen des Plautus noch die lacherliche Seite deſſelben erkennen wollte, un
auch ſich ſeiner Vergehungen zu ſchauen?

Doch



PWob 8 Gogt
Doch faſt hatte mich Hieronymus vergeſſen laſſen, den vornehmſten

Zweck dieſer Schrift zuerfullen, welche einige Schauſpiele mit der großten
Ergebenheit ankundigen ſoll, die unſere Schuler in dieſen Gregoriusferien
zu ihrer Erholung und zu Erreichung der nutzlichen Abſichten, welche wir im
vorigen Jahre in unſrer Einladungsſchrift angegeben haben, auffuhren wer-
den. Wir freuen uns, daß der Erfolg unſrer Abſicht und Einrichtung nicht
entſprochenhat, und unſre Bemuhung und das Jnſtitut ſelbſt mit dem gun
ſtigen Beyfall der hohen und vornehmen Patrone unſrer Schule und der
Kenner iſt belohnet worden, und ſtatten zugleich fur die gutigen Unterſtu—
tzungen E. chochedl. und chochw. Niagiſtrats unſier Stadt, und al
ler Gonner, Freunde und Freundinnen unſrer Schule denverbindlichſten,
Hochachtungsvollen, und gehorſamſten Dank ab. Auſſer denen im Pro—
gramma vorigen Jahrs angezeigten Schauſpielen ſind noch damals geſpielet

worden: 1) Der Kaufmann von London, oder die Begebenheiten Ge—
org Barnwells, einburgerliches Trauerſpiel aus dem Engl. des Hn. Lillo
uberſetzt durch H. A. Baßwitz, Cammerjunker am Mecklenburgiſchen Hofe.
2) Die Bruder, oder die Schule der Vater, ein aus dem Terenzgezoge
nes Luſtſpiel von 5z Aufzugen von Hrn. Romanus. Die heurigen Stucke
ſind dieſe:

J. Der Univerſal-:Erbe, ein Luſtſpiel  in funf Aufzugen, aus dem Franzoſiſchen des

Herrn Regnard. Die Perſonen ſind dieſe: Geront, Eraſts Oheim, Richter. Eraſt,
Jſahellens Liebhaber, Neumann. Frau Argante, Jſabellens Mutter, Brenne.
Jſabelle, Argantens Tochter, Paulke der altere. Liſette, Geronts Madgen, Knape.
Triſpin, Eraſts Bedienter, Dreſſel. Serr Cliſtier, ein Apotheker, Bauer der altere.
Herr Skrupel, Nitzſchke, und Herr Caſpar, Becker der altere, zween Notarien.
in Bedienter, Heinze. Die Fabel des Stucks: Geront, ein alter reicher Herr

von 68 Jahren, welcher ſchwach, fieberhaft, epileptiſch, gichtbruchig, ſchwindſuchtig,
gelbſuchtig und waſſerſuchtig war, und von der Colik, Stein  und Huftſchmerzen oftere
Anfalle hatte, und nur kurzlich auf der rechten Seite durch den Schlag gelahmt war, ver
fiel noch auf die Thorheit, daß er zu ſeiner Pflege und Wartung ein junges liebenswurdi
ges Frauenzimmer mit Nahmen Jſabelle heyrathen wollte. Jſabtlle beſaß alle Verdien

ſte, nur kein Vermogen. Wie verfuhreriſch war alſo nicht der Antrag des Geront, wel—
cher Jſabellen alle ſeine Reichthumer zu vermachen verſprach, wenn ſie ihn ehlichen wollte.

Argante nahm alſo den Antrag an, und Jſabelle folgte aus Gehorſam dem Befehl der
Mutter, ob ſie gleich den jungen und angenehmen Eraſt, welchen man bisher als einen
Vetter des Geront fur den Univerſalerben deſſelben gehalten hatte, ihren bisherigen Lieb

häber,



Wo 9 sSbghaber, lieber geheyrathet hatte. Aber die erſte Unterhaltung lief nicht zum beſten ab,

neyen die Geſellſchaft verlaſſen. Als hier Argante die Liebe des Eraſts zur Jſabelle er
und Geront mußte bald wegen ſeiner Schwachheit und ſchleunigen Wurkung der Arze

kannte, und fahe, wie Eraſt durch ſein ſchmeichelhaftes Betragen das ganze Herz des
Alten gewonnen hatte, ſo wurde ſie nebſt Jſabelle leicht vom Eraſt beredet, das gethane
Verſprechen dem Geront wieder abzuſagen. Geront kam durch dieſen Korb auch zur
Erkenntnis nnd ſchickte wurklich nach den Notarien, um den Eraſt zum Univerſalerben
durch ein Teſtament einzuſetzen. Nur wollte dem Madgen und dem Bedienten die Clau
ſul des Teſtaments nicht gefallen, nach welcher Eraſt 40ooo Rthlr. an einen Normandi:
ſchen Landjunker ſeinen Neffen, und an eine Baroneſſe in Manns, ſeine Nichte, abge—
ben ſollte. Geront kannte beyde Erben nicht von Perſon. Alſo war es ſehr leicht, daß
Criſpin verkleidet den Landjunker und die Baroneſſe agirte, und den alten Oheim durch
ſeine ſchlechte Auffuhrung zur Enterbung brachte. Aber das große Aergernis, welches
Geront mit dem verkleideten Landjunker und der Wittwe und auch noch vorher mit einem
Apotheker dem Herrn Cliſtier auszuſtehn gehabt hatte, verurſachte ihm eine ſo lange Ohn—

macht, daß man ihn ganzlich fur todt hielte. Jn welche Beſturzung ſetzte dieſer Fall nicht
den Eraſt? Aber auch hier wußte Criſpin Rath, welcher die von Geronten zum Teſta
ment beſtellten Notarien herein kommen ließ, und wieder verkleidet den alten kranken Ge
ront vorſtellt und das Teſtament zu Stande bringt. Dabey war Criſpin noch ſoliſtig,
daß er Liſetten mit 2ooo Rthlr. und ſich ſelbſt mit zos Rthlr jahrlicher Leibrenten bedach
te, ohne daß Eraſt murren durfte. Aber noch ein neues Ungluck! Herr Geronte erwacht
wieder aus ſeiner Ohnmacht und Herr Skrupel konimt eben mit der Abſchrift des von Cri
ſpin gemachten Teſtamentes zuruck. Man will den alten Geront zwar bereden, daßer
nach Verfertiqung dieſes Teſtaments ſein Godachtnis muſſe verlohren haben, welches er
faſt ſelbſt vermuthet, weil der eingeſetzte Univerſalerbe Eraſt mit ſeinem Willen uberein

kommt. Aber endlich merkt er Betrug, weil Eraſt ihm aus ſeinemSchlafrocke 400ooRl.
Wechſelbriefe genommen, und ſie ſchon Jſabellen ubergeben hatte. Endlich aber billigt
er doch das Teſtament und die Heurath des Eraſts mit Jſabellen, da er ſeine Wechſelbriefe
wieder bekonmt, und man ihm verſichert, daß das Teſtament doch erſt nach ſeinem Tode

gultig ſey.
II. Die Menechmer oder die Zwillinge, ein Luſtſpiel in funf Aufzugen. Die—

ſes Stuck gehort eigentlich dem alten lateiniſchen Comodienſchreiber dem Plautus: aber
Herr Regnard hat das Stuck in die heutigen Europaiſchen Sitten ubergetragen, und
die Scene nach Paris verlegt. Die ſchonſten comiſchen Scenen ſchaft die Verwechſelung
der beyden Zwillingsbruder, welche in ihrer Jugend einander ſo ahnlich ſahen, daß ihr
Bater ſelbſt genothigt wurde ihnen gewiſſe Zeichen zu machen, an welchen er einen von
dem andern unterſcheiden konnte. Sie waren bende aus einem der beſten Hauſer nahe
bey Peron gebohren. Algs dieſe beyden Bruder in ihrer zarteſten Jugend ihre Aeltern und
Verwandten verlohren hatten, und ohne Vermogen waren; ſo wurde der Ritter Me
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Ac i10 Sgsnechmus(Teumann) dieſes Leben uberdrußig, verließ ſeinen Zwillinagsbruder Mo
nechinus (Dreſſel) auf dem Landquthe, gieng nach Paris, nahm im 15 Jahre Kriegt
dienſte. Sein Genie nahm bald die Sitten des Hofes und der galanten Welt an, und er
fand ein altes Fraulein von Araminde, (Paulke der altere welches ſich in ihm verliebte,
und ihn mit ihrem Vermogen unterſtutzte. Ob er gleich aus Eigennutz dieſer Araminde
ſchmeichelte; ſo war doch ſein Herz mit einem andern liebenswurdigen Fraulein Jſabelle
(Schreiber verbunden, welche die Tochter eines angeſehnen Mannes Demophon
(Richter )war, der zugleich ein Freund des Vatersbruders vom Menechmits war, wel—
cher eben izt geſtorben, und ſein ganzes Vermogen an Goooo Thlru. dem andern Zwil
lingsbruder Menecl mus auf dem Lande vermacht hatte, weil man den erſten Menechmus,
Ritter und Officier fur todt hielt. Dieſer Demophon ließ dem Menechmus ſeine Tochter
durch einen Notarius Robert, (Paulke der jungere) der die Auszahlung des Teſtaments
beſorgen ſollte, antragen, und man erwartete eben die Ankunft des bauriſchen Landjun
kers Menechmus zu Paris, in deſſen Heurath Jſabelle deſto freudiger willigte, weil ſie
den galanten Menechmus, ihren Liebhaber, durch ein gluckliches Schickſal zum Gemahl
zu bekommen glaubte. So ſtund die Geſchichte als der Ritter und Offieier Menechmus

ſeiner Kriegesdienſte in Flandern uberdrußig war, abdankte, und uber Perone nach Pa
ris eilte, um eine gluckliche Heurath entweder mit dem Vermogen der alten Fraulein Ara
minden oder mit der liebenswurdigen Jſabelle zu ſchlieſſen. Er gieng uber Perone, und
gab daſelbſt ſein Felleiſen auf die Poſt, um deſto geſchwinder mit ſeinem Bedienten Va
lentin (Lauriſeus) nach Paris zu eilen, wo er ſich alsbald bey Araminden meldete, mit
der großten Zartlichkeit empfangen, und zu Tiſche geladen wurde. Nunmehro gehet das
Spielan; Valentin, der Bediente des Ritters, verwechſelt auf dem Packhauſe das Fell—
eiſen, und bekommt des Landjunkers Menechmus Felleiſen, und bey Erofnung deſſelben
findet Menechmus die Entdeckung der Erbſchaft von dem verſtorbenen Oheim, macht
ſich auf Anrathen des Bedienten Valentin der im Felleiſen gefundenen Dokumente der
Erbſchaft zu Rutze, hebt das Vermachtnis, und bekommt das Jawort vom Demophon
und ſeiner Tochter Jſabelle. Valentin ſucht aber auch den andern Menechmus vom Lan
deauf, giebt ſich zu demſelben in Dienſten, und macht die verworrenſten Jntriguien
durch die Aehnlichkeit der beyden Menechmen, bey Araminden und ihrem Kammermad—
gen Finetten, (Knape) bey dem Demophon und ſeiner Tochter, und bey dem Robert.
Der Landjunker muß auch fur ſenen Bruder bey Herrn Coquelet, (Nutzſchke) einem
Kaufmann, und einem Marquis (Werner) die Schulden des Ritters in der verwech
ſelten Perſon bezahlen, er mag wollen oder nicht. Endlich wird der Knoten durch die
Erſcheinung des Ritters Menechmus in der ganzen Geſellſchaft entwickelt. Der Ritter
Menechmus theilt mit dem Bedinge, daß der Landjunker Araminden heurathet, mit
demſelben die Erbſchaft.

in. Der Arzt wider Willen, (Medeein malgrélui,) iſt ein Stuck des Herrn
Woliere von drey Handlungen, welches den Zuſchauer gewiß wegen ſeiner beſondern
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Vo ur GecLaune nicht ohne Lachen und Vergnugen laſſen wird. Es iſt eine Farce, welche in der Per
ſon des Skanarell, (Lauriſeus) eines Holzhackers, der durch Schlage gezwungen
wird, ein Arzt wider ſeinen Willen zu werden, durch Satyre zeigt, wie leicht es iſt
das Vorurtheil des Pobels zu betrugen, und einen Arzt mit kleiner Verſchlagenheit vor—
zuſtellen. Die Perſonen der Handlung ſind Gerontes, (Wirtzſchke) Vat r der Lu—
cinde, (Dröwitz) ihr Liebhaber Leander, (Neumann) Skamnarell, (Lauriſeus)
ein Holzhacker und Arzt wider Willen, und deſſen Frau Martine, (Bauer) nebſtih
rem Nachbar Herr Robert. (Sonmmer) Valer, (Knape) Gerontes Lakey. Lukas,
(Werner) Gerontes Hausknecht und Ehemann der Jacobine, (Becker deraltere)
der Amme in Gerontens Hauſe. Theobald, ein Bauer, (Paulke der jungere). Peter,

der Sohn, (Lehmann.)
IV. Die Colonie iſt eine Farce des Hn. von Saintfoix von drey Akten mit einem

Divertiſſement von den Coloniſten der Jnſel, die das Stuckmit Singen und landlichen
Tanzen beſchloſſen. Der Gouverneur, (Richter) war vom franroſiſchen Hofe be
ordert worden, eine aus lauter neuvermahlten Ehepaaren beſtehende Colonie nacheiner
neuentdeckten Amerikaniſchen Jnſel zu fuhren. Aber durch Sturm ſcheiterte das Schiff
an einer auch unbekannten Kuſte, doch erreichte die ganze Colonie glucklich das Ufer.

Ohnerachtet des Widerſtandes der Wilden ſetzte ſich doch die Colonie feſt, und ſchon ſtund
dieſeibe ſeit o Jahren in dem bluhendſten Zuſtande. Der Gouverneur wollte nunmeh
ro die heranwachſende Jugend unter einander verheurathen; und er machte das Geſetz,
daß die ſchonen Madgen ſollten von ihren Liebhabern durch eine gewiſſe feſtgeſerte Taxe
erkauft werden, welches die Haßlichſten zum Brautſchatz bekommen ſollten. Ein ge—

wiiſſer armer Bauer Holzſchnitt, (Werner) hatte dem Gouverneur verſchiedenemal
das Leben im Streit wider die Wilden errettet, und da dieſer nicht eckel war, ſo ſuchte er
ihm durch eine haßliche Schonheit ein betrachtliches Heurathsguth zu verſchaffen. Bey
dieſer Anſtalt war Paler (Neumann) in das ſchonſte Frauenzimmer der Colonie,
Senrietten, (Paulke der altere) unſterblich verliebt, und ſie in ihm. Dieſe Henriette

ſtund in der Taxe auf oooo Piaſters angeſetzt, eine Summe, die Valeren um ſein ganzes
Vermogen wurde gebracht haben, wenn ſeine Bedienten FSrontin (Lauriscus und

Criſpin (Dreſſel) nicht eine Liſt erſonnen hatten. Criſpin mußte ſich in eine alte Tante
des Valer, die aufdem Lande lebte, verkleiden, welche den Preiß der Haßlichſten davon tra

gen mußte. Dleß geſchah auch auf den Ausſpruch des Gouverneurs, und Holzſck nitt
bekam ſie zur Frau zugeſchlagen. Noch war Valer wegen der Auszahlung des Preiſes in
Verlegenheit. Aber Frontin wußte Rath, under veranſtaltete eine andere Zuſammen
kunft mit dem Holzſchnitt, in welcher die verkappte Tante dem Holzſchnitt gewiſſe Bedenk

lichkeiten erofnete, die ihm zu einen Abtritt von 2ooo Piaſtern uberredeten. Der Gou
verneur war es zufrieden, und die Verbindung des Valer und der Henriette wird mitfol

gendem Divertiſſement gefeyert:
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As 12 GDer Gouverneur. Jhr Schonen kans euch nicht ergotzen,

Chor.
Valer.

Chor.
Henriette.

Chor.
Zolzſchnitt.

Chor.
SFSrontin.

Daß wir auf euch hier Preiſe ſetzen?
Die Treue ſelber kronet ſie.
Denn wer fur euch die Tape giebet,
Zeigt ſicher, daß er wahrhaft liebet,
Und dient in unſre Colonie.
Und dient in unſre Colonie.
Die ihr mit euren Schatzen karget,
Und dieſen Aufwand— euch verarget,

Wollt, daß euch unſre Freundſchaft flieh.
Die Liebe gab euch nie Geſetze:
Jhr ſeyd nur Sklaven eurer Schatze;
Bleibt weg von unſrer Colonie.

Bleibt weg von unſrer Colouie.
Hier darf kein Zweifel uns beſchweren,
Ob uns die Manner ſtandhaft ehren,
Das Gluck halt ſelbſt die Garantis.
Den Schonen wachſt die Achtung ſtundlich,
Dem Gegentheil bleibt man verbindlich,.
Auf unſrer ganzen Colonie.

Auf unſrer ganzen Colonit.
Mich kan die Ordnung nicht verdrieſſen,
Daß alle Manner lieben muſſen,
Selbſt die Natur gebietet ſie.
Wird man nicht zartlich wie ein Schafer,
So traumt man ſich zum Siebenſchlafer,
Und nutzet keiner Colonit.
Und nutzet keiner Colonie.

Jhr Stutzer konnet hier nicht trugen,
Hier hilfts nicht euch nur reich zu lugen,
Mit Spott verſchwendt ihr Witz und Muhn
Man fordert hier Realitaten;
Sonſt ſeyd ihr armer als Poeten,
Jn unſrer klugen Colonie.
Jn unſrer klugen Colonie.
Herbey! welch Madgen will mich haben?

Verlangt ſie frommer Manner Gaben?
Jch bin von ſolchen die Kopie.



Sb 1z 8695Keins muß des andern Fehler wiſſen;
Sie laßt mich zechen, ich ſie kuſſen,
Und wars die ganze Colonie.

Chor. Und wars die ganze Colonie.
An das Parterre. Jhr Freunde reizender Geſichter,

Seyd unfrer Buhne gunſtge Richter,
Der Benyfall iſt der Preis fur ſie.
So lang' Jhr Eure Huld uns gonnet,
So lange die kein Wechſel trennet,
Beſteht hier unſre Colonie.

V. Der Galeeren-Sklave, oder der ehrliche Verbrecher, ein Schauſpiel in
funf Aufzugen aus dem Franzoſiſchen. Dieſes Stuck iſt nach dem Bekenntnis des Ver
faſſers der Mittelpunet zwiſchen dem ernſthaften Luſtſpiele und dem Trauerſpiele, oder es
iſt ein wahres burgerliches Trauerſpiel, welches einen glucklichen Ausgang hat, und das

dem Genie des Hrn. von Voltaire ſehr angemeſſen iſt. Die Geſchichte des bekannten
unglucklichen Calas in Toulouſe, eines Hugonotten, hat darzu Anlaß gegeben. Die
ſer ehrliche Unterthan Frankreichs hatte das Ungluck, daß ſich ſein eigner Sohn aus Me

lancholie in feinem Haufeerhenkte. Der Verfolgunasgeiſt ſchmiedete alsbald eine Cabale
wider den Vater, gab ihm den Mord ſchuldig, weil ſein Sohn Mine aemacht follte ha
ben catholiſch zu werden, und das Parlament verurtheilte den unſchuldigen Mann zum

Schaffot, confiſcirte deſſen Guther, und vertrieb die ungluckliche Familie des Calas aus

Frankreich. Dieſe fluchtete zudem Hn. von Voltaire, welcher ſich durch Unterſtutzung
des Rußiſchen, Preußiſchen und Daniſchen Hofes dieſer Elenden annahm, ihre Un
ſchutd in Frankreich aufklarte, und ihrgEhre wiederherſtellte. Ein trauriges Beyſpiel
des Verfolgungsgeiſtes in unſeyn erleuchteten Zeiten! Mochten doch die in dem Vaterland
des hingerichteten unſchuſdigen Calas uber ſeinen Tod vergoßne Thranen den Flecken des

Bluts auswaſchen! Jn Leipziq und uberhaupt in den vornehmſten Stadten von Sachſen
ſind fur dieſe ungluckliche Familie große Summen auf Subſcription geſammlet worden.

Der Galeeren-Sklave hat in Leipzig t7 Vorſtellungen hinter einander ausgehalten, und
wir wollen einen Verſuch machen, ob der Thon deſſelben unferm Geſchmack angemeſſen
iſt. Die.Fabel des Stucke iſt dieſe: Ein Hugonottiſcher Geiſtlicher, Liſimon, hatte
ſich mit ſeiner Gattin und feinem liebenswurdigen Sohne Philint in eine entfernte Ge
gend Frankreichs gefluchtet, wo er mit einem reichen und redlichen Fabrikanten, ob gleich
derſelbe von der Religion des Landes war, freundſchaftlich lebte. Dieſer hatte das Un
gluck, durch unbedachtſamen Credit an ungewiſſenhafte Große der Provinz, die gerne
borgen aber unwillig und ſelten bezahlen, ſein Vermogen einzubußen. Hulflos, von
ſeinen eignen Landsleuten und Religionsverwandten verlaſſen und in der tiefſten Armuth
nahm ihn ſein Freund Liſimon auf, und half ihn durch ſein kleines Vermogen und durch
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PS ai4 Acgt
Subſeription der Hugenotten in ſeinem Falliment wieder auf, und erzog Lucinde, deſſen
Tochter, mit ſeinem Sohn Philint zur Tugend. Dieſe zwey durch die nehmliche Hand
gebildete Herzen liebten einander innigſt. Aber ſie wurden bald getrennet, und Lucinde
von ihrer Mutter auf ihrem Todbette gezwungen, dem Philint, weiler anderer Religion
war, zu entſagen. Jhr Vater uberredete ſie hernach, einen alten ehrwurdigen Mann,
den Hn. von Orfeuil zu heyrathen, der kurz daraufſtarb ünd ihr große Reichthumer ver?
ließ, aber mit der Bitte, einen alten ehrlichen Vetter, der von Amerika zuruck kommen

ſollte, zu ehlichen. Dießwar der Herr von Olban, welcher aber bey ſeinen großen Cha
raeter den Fehler hatte, daß er unter den Wilden rauhe und unbiegſame Sitten angenom
men hatte. Er wurde aber auch ein Menſchenfeind, da er durch einen unglucklichen Pro

ceß ſein ganzes Vermogen verlohr. Lueinde war eben in Toulon mit ihrer Freundin Ama
lien, um dieſelbe an den Graf von Amplace, den Gouverneur der Galeeren daſelbſt, zu
verheurathen, und mit einer großmuthigen Verſchenkung ihres Vermogens ihre Freun
din auszuſtatten, als der Herr von Olban mit ſeiner verzweifelnden Nachricht ankam.
Bey allen ihren tugendhaften Handlungen konnte doch Lueinde nicht glucklich ſeyn. Jhre
tugendhafte Liebe und Zartlichkeit fur ihrenerſten Uiebhaber ſtritt mit ihrerPflicht auf dem
Befehl ihres verſtorbenen Mannes dem Hn. von Olban aus Erkenntlichkeit ihre Hand zu
geben. Das Ungluck und die Armuth des Hn von Olban gaben den Ausſchlag, und ſie
verſprach ſich mit ihm. Aber welcher Zufall! Lucinde entdeckte bald ihren alten Liebhaber
den Philint in den erbarmlichſten Umſtanden als einen Galeeren: Sklaven. Philint hatte
aus Großmuth dieſe Feſſeln anſtatt ſeines von der Cleriſey als einen Ketzer zur Galeere un
ſchuldig verdammten Vaters genommen, und durfte ſich als einen ehrlichen Verbrecher
nicht entdecken, aus Furcht ſeinen armen alten Vater unglucklich zumachen. So ſehr
als Philint Lucinden liebte, ſo wollte er lieber den Verluſt derſelben mit ſeiner Ehre, als
die Gefahr ſeines Vaters erwahlen. Aber Liſimon ſein Vater war auch ein großmuthiger
Greis; er kam freywillig und gab ſich an, fur ſainen unſchuldigen Sohn die Feſſeln anzu
nehmen, und deſſen Befreyung zu erbitten. Dieſe großmuthige Handlungen verſchar
ten dem Vater und Sohn die Freyheit, und der Herr von Olban trat alle ſeine Anſpruche

auf Lucinden an den Philint ab. Spielende Perſonen: Der Graf von Amplace,
Befehlshaber uber die Galeeren, Nitzſchke. Lucinde, Wittwe des Hn. von Orfeuitl,
eines reichen Kaufmanns, Paulke der altere. Philint, Gefangner auf den Galeeren,
Richter. Der Hr.v. Olban, Werner. Amalie, Freundin der Lucinde, Brenne.
Liſimon, ein Greis, Becker der altere. Frontin, Lauriscus, und Pernelle, Kna
pe, beyde Bedienten der Lueinde. ERin Bedienter des Grafen, Heinze. Der Schau
platz iſt zu Toulon auf dem Ufer des Meeres. Der Grund der Schaubuhne ſtellet das

Mteer vor mit einem Theile einer Galerre, deren andere Halfte verborgen iſt.

vſ Der Mann nach der Uhr, oder derordentliche Mann. Ein deutſches
Hriginal:Luſtſpiel in einem Aufzuge. Man kan ſich ſchon aus dem Titel verſprechen, daß
das Stuck viel komiſche Auftritte hat. Herr Orbill mißt alle ſeine; handlungen, Ce

danten,
E



danken, Worte und Werke nach ſeiner Taſchenuhr ab. „Er ſteht auf, nichtweil er aus
„geſchlafen hat, ſondernweiles 6 Uhriſt: er geht zu Tiſche, nicht aus Hunger, ſondern
„weiles 12 ſchlagt, und er legt ſich nieder, nicht weiler ſchlafrig iſt, ſondern weil es 10 iſt:

„Er weiß, was er ubers Jahr dieſen Mittag eſſen wird, und was er vorm Jahre um eben
„dieſe Zeit gegeſſen hat.“ Beny ihm iſt die vornehmſte Perſon im Staate der Nachtwach
ter, weiler die Stunde punktlich abruft. Daher kan Valer nicht ſein Schwiegerſohn
werden, weil derſelbe ſich nicht in ſeine Grille findet, und erwahlet einen ſteiſen Magiſter
und Pedanten zum Schwiegerſohn, ohne ihn geſehen zu haben, weil der Magiſter in ſei—
nem Leetionenverzeichnis alle Stunden von? bis Abends 6 Uhr anzeigt. Aber auch dieſer
empfiehlt ſich ſchlecht, da er bey ſeiner erſten Aufwartung einige Minuten ſpater kommt,
und von Nachtſtudiren redet. AufEinrathen des Johann und der Liſette richtet ſich end
lich Valer nach den Grimaſſen des alten Geronts, erhalt Wilhelminen nach dem Takt
Puncto4 Uhr, und behommt, wie Geront anmerkt, 16 Minuten auf 5 Uhr als Brau—
tigam den erſten Kuß. Perſonen: Herr Orbil, Richter. Wilhelmine, ſeine Toch
ter, Brenne. Valer, ihr Liebhaber, Neumann. Der Magiſter, Dreſſel. Liſet
te, Wilhelminens Madgen, Knape. Johann, Valerens Bedienter, Lauriscus.

Vil. Das Tarockſpiel. Ein Luſtſpiel des Herrn Romanus in einem Aufzuge.
Die Perſonen ſind dieſe: Lucinde, Drowinz. Leander, in Lucindenverliebt, Paul—
ke der alter. Damis, Lucindens Vetter, Becker der alter. Frau Simone, Bauer
der altere. Liſette, Lucindens Bediente, Kloppiſch. Merlin, Leanders Diener,
Lauriſcus Frau Simone, eine gutherzige Frau, die ſehr geſchickt war Heurathen zu
ſtiften gab ſich ſehr viele Muhe den Leander mit Lucinden glucklich zu machen. Lucinde
hatte auch viele Vorzuge, aber auch, mit ihren alten Vetter Damis, eine unausſtehliche
Paßion fur das Tarockſpiel. Es war alſoalles fur den Liebhaber Leander verlohren, als
er, da ſie ihn aufdie Tarockprobe nahm, den Pachat mit zwolf Tarocks verlohr. End
lich ließ ſie ſich doch noch einmal durch vieles Bitten und durchgroße Geſchenke uberreden,

ſeine Einſicht im Tarockſpielen zu erforſchen. Bey dieſem Spiele zerſtreute ſich Lueinde
in der Betrachtung der ſeltnen Vorzuge ihres Liebhabers ſo ſehr, daß ſie mit dreyzehn Ta
rocks den Pachat auf den letzten Stich verlohr. Lucinde alſo wollte ihrem Herzen Ruhe
zum Spiel verſchaffen, und both dem Leander ihre Hand an. Aber nunmehro machte

Leander ernſthafte Ueberlegungen. Er will erſt ſich ein ſeltnes Verdienſt erwerben, und
das Tarockſpieluben: Lueinden aber giebt er auch. die gutherzige Warnung, einen vernunfß

tigen und ehrlichen Mann hoher, als ein armſeliges Kartenſpiel ſchatzen zu lernen. Lucin
de troſtet ſich wegen dieſes Verluſts leicht. Mich dauert nichts, ſpricht ſie zu Damis, als
die ſchone Zeit, die ich daruber beym Tarock verlohren habe. Kommen ſie, Herr Damis;
ich gebe Karte.

VIII. L'Amant Auteur et Valet, der Liebhaber und Bedienter. EindLuſt—
ſpiel von einer Handlung aus dem Franzoſiſchen. Die Perſonen ſind; Eraſt, Man
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golds Neffe. Mangold, Liebhaber der Lueinde, Becker der altere. Lucinde, eine
Wittwe, Knape. Krontin, Bedienter von Lucinden und Eraſt, Lauriscus. Liſet-—
te, der Lucinde Bedienter, Drowitz. Eraſt, ein junger Herr aus einem vornehmen
Hauſe von Lyon, reiſete mit ſeinem Bedienten Frontin nach Paris, um ſeinen Oheim

Mangold zu empfangen, welcher aus Canada mit ſehr großen Reichthumern zuruck kom
men ſollte. Mangold war in dem Hauſe der Lueinde, einer jungen Wittwe, abgetreten,
welche ihm gefiel, und die er zu heurathen gedachte, ohne ſeine Abſicht zu erreichen. Jn
eben dieſe reiche Wittwe hatte ſich Eraſt verliebt, und weil er keinen Zutritt zu derſelben er—

halten konnte, ſo verfieler als ein Poet und Autor auf den Romanenhaften Einfall, und
begab ſich bey dieſer Lucinde, unter den Nahmen L'orange, mit Frontinen in Dienſte.
Eraſt ſchmeichelte Lucinden durch ſeine Schriften und Gedichte, aber unerkannt; und
ſein Verſtand ließ ihr faſt einen verkleideten Liebhaber vermuthen. Als Eraſt nun ent—
deckt wurde, ſo gab ſie L'orangen den Abſchied, aber ſchenkte ihm zugleich ihr Portrait in

einer Doſe, um ihn als Eraſt wiederzuſehen.

Die Vorſtellung dieſer Schauſpiele wird zuerſt Dienſttags nach dem
Sonntage Quaſimodogenitials den 9 April, mit dem Univerſal-Erben
und dem Mann nach der Uhr auf unſerm Schultheater auf dem Gewand—
hauſe allhier ihren Anfang nehmen, und die folgenden Tage mit den Tags
vorher angezeigten Stucken fortgeſetzt werden.

Die Platze bleiben, wie im vorigen Jahre, in drey Ordnungenein—
getheilt, zu welchen die Billets auf der Schule an jedem Tage der Vorſtel—
lung von 8 Uhr fruh bis Nachmittags um 3 Uhr nach Belieben

Zur erſten Ordnung fur Vier Groſchen,
Zur zwoten Ordnung fur Zwey Groſchen, und
Zur dritten Ordnung fur Einen Groſchen

ausgegeben werden. Bey jeder Vorſtellung ſind neue Billets.

Wir erbitten uns zu dieſen unſern Schulubungen die zahlreiche Gegen

wart aller hohen, vornehmen und gunſtigen Patrone, Gonner,
Freunde und Wohlthater unſrer Schule mit dem ſchuldigſten Re
ſpeet, und mit der großten Hochachtung und Ergebenheit. Geſchrieben

Guben, den23 Marz, 1771.
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